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Kurze Tagesüberficht
Vizekanzler von Papen hielt im Jndustriellen -Klub in

Dortmund eine Rede über die innere Entwicklung in
Deutschland .

Die deutsche Regierung hat eine Erklärung über die bal¬

tischen Staaten abgegeben , deren Unabhängigkeit nicht be¬
droht sei . weshalb das von Rußland vorgeschlagene Proto¬
koll deutscherseits nicht unterzeichnet wurde .

Das spanische Kabinett Lerroux ist zuriickgetreten, nach¬
dem sich die Gegensätze zwischen Kabinett und Staatspräsi¬
dent nicht Überdrücken ließen .

»

Die englisch- italienischen Verhandlungen in London ste¬
hen vor dem Abschluß. Es wird eine britisch-italienische
Plattform für die in Genf einzuschlagende Taktik gesucht .

Jm Waltershausener Mordprozeß wurde der Angeklagte
Liebig freigesprochen wegen Beweismangels » auch Frau
Werthcr bleibt der Tat verdächtig.

Bei einem Essen, das aus Anlaß des Besuchs des Präsi¬
denten der IHK van Blissingen veranstaltet wurde , hielt
der Reichswirtschaftsminister eine kurze Tischrede» die von
van Blissingen beantwortet wurde .

Der amerikanische Sonderbeauftragte Thild ist am Mitt¬
woch von Paris nach Berlin gereist .

Gegen den früheren lettländischen Finanzminister An¬
nus wurde vom Staatsanwalt eine Untersuchung wegen

^ Schädigung des Staates eingeleitet . Annu » soll russischen
Zucker für die staatliche Zuckermonopolverwaltung unvor¬
teilhaft eingekaust haben .

Der Führer in Nürnberg
bei der Beerdigung eines alten Parteimitglieds

Nürnberg , 25 . April . Der Führer nahm am Mittwoch an der
Beisetzung eines der ältesten uns treuesten Mitglieder der
NSDAP . , des Schneidermeisters Heinrich in Nürnberg , teil .
Zosef Heinrich, der im 58. Lebensjahr am Sonntag starb , ge¬
hörte . wie die NSK . berichte ! zu den ersten Nürnberger Na¬
tionalsozialisten. Bereits in der allerersten Kampfzeit bekannte .
rr sich ossen zur nationalsozialistische» Bewegung . Als kleiner
Geschäftsmann — er hatte nach schweren Lehrjahren in Nürn¬
berg ein Herrcnkonfektionsgeschäft gegründet und aufgebau : —
har er den Mut besessen, trotz schwerster Anseindungen als einer
)er ersten Mitstreiter des Nürnberger Gauleiters Julius Strei -
her bereits vor über einem Jahrzehnt seine nationalsozialistische
Besinnung ossen zu bekennen Als erster Geschäftsmann >n
Dürnberg hißte er die Hakenkreuzfahne und scheute sich nicht ,
ich den blinden Haß des Marxismus zuzuziehen. Von Kom¬
munisten wurden ihm nicht nur in den Jahren des Kampfes wie¬
derholt die Schaufensterscheiben seines Geschäftes cingeschlagen ,
andern auch sein Eesästist regelrecht boykottiert . Aber unsr -
chüttcrlich blieb Josef Heinrich in seiner Treue zu Führer und
Bewegung. Gleich nach der Ncngründung der NSDAP . : m
Aahre 1925 stand er wieder in der vordersten Reihe des Kam¬
pfes um das Frankenland . Trotz der schweren wirtschaftlichen
Schäden , die er durch sein offenes Bekenntnis zur NSDAP ,
-rlitt . hatte er immer eine hilfreiche Hand und hat geholfen,
wo er nur konnte. So hat Heinrich einst den ersten SA . -Spiel -
mannszug Nürnberg vollkommen eingekleidet und ist auch sonst
mit Tat - und Opserbereitschast als Vorbild den fränkischen Mit¬
gliedern der NSDAP vorangegangen . Der Führer hat ihn im
Laufe der Jahre bei Besuchen in Nürnberg res öfteren auf-
kesucht .

Deutsche ErklSrnng öder die baltischen Staate»
Die Unabhängigkeit bedroht

Riga, 28 . April . Die lettische Telegravben-Agentur verbreitet
folgende Mitteilung : Die deutsche Regierung bat der lettischen
Negierung zur Kenntnis gebracht, daß die Negierung der Sow -
ictunion , um eine Besserung der Beziehungen zwischen Deutsch¬
land und der Sowjetunion zir manifestieren . Deutschland den
Vorschlag gemachr bat . eia Protokoll zu unterzeichnen, das dir
Unabhängigkeit und Unantastbarkeit der baltischen Staaten ga¬
rantieren würde . Die deutsche Regierung finde, dab die Unab¬
hängigkeit und Unantastbarkeit der baltischen Staaten nicht be¬
droht sei und dab rin solches Protokoll die Beziehungen zwischen
Deutschland und der Sowjetunion nicht bessern könnte . Deshalt
Kai fix die Anregung der Sowjetregierung abgelehnt. Auch die
Lowjetregierung hat ihrerseits die lettische Regierung übet
>breu Vorschlag und die Ablehnung Deutschlands informiert
i- oviel bekannt, haben auch Estland und Finnland eben solch«
Zuteilungen erbalien .

IrMbbelsvorMMiniSWldorserR-einsiadioii
DNB . Düsseldorf, 25 . April . Die Ortsgruppe Derendorf -

Nord der NSDAP , veranstaltete am Mittwoch nachmittag im
Rheinstadion eine Kundgebung , an der auch Reichsminister Dr .
Eöbbels teilnahm . Kurz nach 18 Uhr begrüßte der Führer der
Brigade „Schlageter "

, Oberführer Lohbeck, seine SA . Kurz
daraus traf Dr . Göbbels , begleitet von Staatsrat Gauleiter
Florian , jubelnd begrüßt , im Stadion ein . Staatsrat Florian ,
betonte in einer Ansprache, das voll besetzte Stadio ^ sei der s
beste Beweis dafür , welchenDank die Volksgenossen den alten i
Kämpfern der Bewegung am Niederrhein , deren erster einer
der Minister gewesen sei, entgegenbringe . Hieraus nahm Dr .
Eöbbels das Wort .

Die Rede des Neichspropagandaministers im Düsseldorfer
Rheinstadion.

DNB . Düsseldorf, 25 . April . Reichsminister Dr . Eöbbels
führte in seiner Rede , die er hier auf der im Rheinstadion von
der Ortsgruppe Derendorf -Nord der NSDAP , veranstalteten
Kundgebung hielt , u . a . aus :

Der Nationalsozialismus der Tat wurde schon im ersten Jahre
der Regierung Wirklichkeit . Wir haben 20 Millionen arbeiten¬
der Menschen zu gleichberechtigten Gliedern des Volkes gemacht.
Die Regierung duldet keine Mittler zwischen sich und dem Volk,
denn diese Regierung ist selbst Volk. Sie ist die Vollstreckerin
des souveränen Willens des Volkes . Zum ersten Male können
wir wieder von einem Volk sprechen , das sein Schicksal in die
Hand eines Führers gelegt hat . Am 1 . Mai wird es sich zum
Führer und der Regierung bekennen . Wir haben im ersten
Jahre unseres Aufbaues das deutsche Volk dreimal an die
Wahlurne gerufen , und wir sind bereit , das Volk jeden Tag
wieder aussneue an die Wahlurne zu rufen , denn wir brauchen
das Volk nicht zir- siirchten. Wir waren beim Volk und sind >
beim Volk geblieben . Seit den Wahlen vom 5 . März 1933 ist
ein Jahr vergangen . Die Arbeitslosigkeit ist um die Hälfte ge¬
sunken, die Wirtschaft beginnt wieder anzulaufen , die inner¬
politischen Verhältnisse haben sich stabilisiert . Wir haben das
Volk aufgerufen zum Kampf gegen die große Not . Manches
fehlt noch, die soziale Lage werter Schichten ist noch alles an¬
dere als erfreulich : aber jedermann hat das felsenfeste Ver¬
trauen , daß es aufwärts geht . Wir sind zu einer inneren Ge¬
schlossenheit gelangt . Weil der Führer die Macht hat , im
Namen des ganzen Volkes zu sprechen , darum verhallt seine
Stimme nicht mehr ungehört in der Welt . Wir sind nicht mehr
Objekt, sondern Subjekt der internationalen Politik . Es gibt
kein Unglück von Menschen erdacht, das nicht auch von Menschen
wieder beseitigt werden könnte . Darum hat auch die Regie¬
rung den Mut gehabt , die Probleme in Angriff zu nehmen .
Wir konnten nicht zuerst die leichtesten Probleme in Angriff
nehmen , um die schweren aus bessere Zeiten zu verschieben. Die
sieben Millionen Arbeitslosen konnten nicht warten , sie wollten
Brot und Arbeit haben . Alles andere mußte vor dem Pro¬
blem der Arbeitslosigkeit zurücktreten . Wenn wir nahezu drei
Millionen in die Arbeit zurückführten , bedurften wir der Roh¬
stoffe . Wir haben Rohstoffe einzuführen . Da die Welt aber
keine Ausfuhr aus Deutschland annehmen will , so hatte die Re¬
gierung die Pflicht , hier ein Gleichgewicht herzustellen . Die
Regierung wird niemehr eine Inflation in Deutschland dulden ,
sie wird die Währung stabil halten und würde eher das Volk
zum gemeinsamen Kampf für die Sicherheit der Währung auf -

rufen , als die Währung zum Spielball internationaler Börsen¬
manöver werden zu lassen. Die Regierung lehnt es ab , Schul¬
den zu machen und duldet es nicht, daß das Volk mehr ver¬
zehrt als es verdient . Aber wenn der Arbeiter Opfer bringt ,
so hat auch der Unternehmer die Pflicht , Opfer zu bringen . Ein
großer deutscher Volkskrieg gegen die Not ist entbrannt und
auch dieser Krieg hat seine Gesetze. In diesem Krieg gegen
die Not darf nicht jeder tun und lassen, was er will , und wir
werden nicht zulassen, daß , wie im Weltkriege , eine neue Kate¬
gorie von Kriegsgewinnlern herangezüchtet wird .
. Wenn heute wieder das Zentrum den neuen Staat zu sabo¬
tieren versucht, so sollen die hohen Herren doch nicht glauben ,
daß sie unserem Spürsinn entgehen , wenn sie sich heute die trü¬
gerische Maske einer heuchlerischen Frömmigkeit umbinden ; sie
sind erkannt . Wir haben für die Streitigkeiten in der evange¬
lischen Kirche in der heutigen Notzeit kein Verständnis . Das
Volk würde es eher verstehen , wenn die Kirche sich mit dem
wahren Christentum beschäftigt und wenn die Kirche von tiefer
Dankbarkeit dafür erfüllt wäre , daß der Nationalsozialismus
sie vor dem Ansturm der Gottlosen und des Bolschewismus be¬
wahrt hat . Der Nationalsozialismus steht auf dem Boden po¬
sitiven Christentums ; aber er duldet keinen Eesinnungszwang ,
sondern er handelt nach alten preußischen Traditionen , daß
jeder nach seiner Facon selig werden soll . Das Volk ist des
Streites müde , es will sich christlich betätigen , aber nicht gegen
den Staat , sondern für den Staat . Eine Negierung , die 320
Millionen Mark in einem Winter für die Aermsten des Volkes
ausgegeben hat , hat es nicht nötig , ihre christliche Gesinnung
unter Beweis zu stellen. Diese Regierung darf es nicht zu¬
lassen, nachdem der Klassenkamps überwunden ist, daß das
deutsche Volk in einen Konfessionskrieg geführt wird . Wir las¬
sen die Kirche in Ruhe , aber die Kirche soll uns auch in Ruhe
lasten.

Deutschland will den Frieden und muß den Frieden wollen,
denn Deutschland hat Jahrzehnte zu tun , um seine großen
innenpolitischen Aufgaben zu erfüllen . Der Führer hat allen
Mächten , auch Frankreich , die Hand gereicht. Wir haben in
unserem Lande keine Kriegshetze geduldet . Wir haben die
alten Wunden vernarben lassen. Wenn die Anderen Angriffs¬
waffen besitzen , haben wir ein Anrecht darauf , wenigstens so¬
viel Waffen zu besitzen , um unsere Grenzen zu schützen. Wir
sind bereit , bis zum letzten Gewehr abzurüften , wenn die An¬
deren das Gleiche tun . Die braunen Bataillone sind nicht für
den Krieg .sondern für den Frieden organisiert worden . Sie
sind die Armee , die für alle Zeit in Deutschland jeden Versuch
eines Umsturzes zu verhindern weiß . Wir wollen auf lange
Sicht eine neue Politik und eine neue Wirtschaftsgestaltung
durchführen ; darum ist alles mit Erziehungsarbeit verbunden .
Darum marschiert hinter der SA . die deutsche Jugend ; sie soll
in unseren Staat hineinwachsen .

Am 1 . Mai wird unser Volk vor die Welt treten , eine neue
große Welle des inneren Aufbruchs wird über Deutschland hin¬
wegbrausen . 2n altem Schwung und revolutionärem Elan
werden wir die Massen mit uns reißen , und wehe denen, die
glauben , sich am nationalsozialistischen Staat vergreifen zu
können. Wir stehen auf der Wacht . Die Revolution ist für
das Volk gemacht und wird für das Volk durchgeführt . Die
braune Armee ist die Garde unserer Revolution und steht in
unverbrüchlicher Treue zum Staat und zum Führer .

Tagung im ss
' HandMaimim

Ser Führer der herrischen Wirtschaft, Direktor Keßler, ans der Tsgnng der Internationalen Handelskammer
DNB . Berlin , 25 . April . Auf der Tagung der Internatio¬

nalen Handelskammer in Berlin nahm nach der Eröffnungsrede
des Präsidenten der deutschen Gruppe der IHK ., Abraham Fro -
wein , zunächst der Führer der deutschen Wirtschaft , Direktor
Keßler , das Wort , wobei er folgende bemerkenswerte Ausfüh¬
rungen machte :

Die großen Schwierigkeiten , mit denen die Wirtschaft unserer
Zeit zu kämpfen hat , lassen es geboten erscheinen, daß vermehrt
die Erfahrungen von Wirtschaftsführern ausgetauscht werden .
Wenn man den Versuch macht, die Schwierigkeiten der Wirt¬
schaft auf einen Nenner zu bringen , so ist festzustellen, daß das
Volumen des Absatzes in einem Mißverhältnis zu der Produk¬
tionskapazität , dem Erzeugungsvermügen steht.

Allein , wenn man eine Ordnung der Dinge vornehmen will ,
so muß man den Mut haben , die Gründe der Unordnung zu er¬
kennen. Wenn ein Unternehmer zu der Errichtung einer Pro -
duktionsstätte oder der Erweiterung einer bestehenden schreiten
will , so muß er sich vorher folgende drei inhaltsschwere Fragen
vorlegen und sie so gut als irgend möglich beantworten :
1 . Welche Gegenstände sollen erzeugt werden ? 2 . Welche Men¬
gen können davon abgesetzt werden ? 3 . Auf welche Zeit kann
ich mit diesem Absatz rechnen? Die Mängel bei der Beant¬
wortung einer dieser drei Fragen führt fast immer zu Fehl¬
investitionen , die im Zusammenwirken aller wirtschaftlich ein¬
sichtsvollen Kräfte verhindert werden müsse . Soweit es not¬
wendig ist , mutz die Autorität der Wirtschaftsführung und des
Staates eingrcisen . Das ist nicht nur eine Angelegenheit der
Nationalwirtschaften , sondern der Wirtschaft der Welt über¬

haupt . Im letzteren Falle spielt besonders die erste Frage , was
soll erzeugt werden , eine ungeheure Rolle . Ebenso wie man es
vernünftigerweise nicht wagen darf , eine Hochofenanlage an
einer Stelle zu errichten , wo es weder Kohlen , noch Erze , noch
Schiffahrtsanschluß usw. gibt , ebenso ist es nicht gleichgültig, was
die einzelnen Länder erzeugen . Die Beantwortung der Frage ,
was ein Land erzeugen soll , muß Rücksicht nehmen auf die
natürlichen Gegebenheiten , denn die Natur der Dinge läßt sich
auf die Dauer nicht mißbrauchen . Die Länder , welche zum Bei¬
spiel von der Natur mit reichen Rohstoffvorkommen, z. V.
Baumwolle , Kautschuk, Kupfer , Erzen , Oel und anderem mehr
gesegnet sind , dürfen künftig nicht vergessen, daß sie aus die
Dauer diese Rohstoffe nur absetzen können, wenn sie den Gegen :
wert in Waren annehmen . Dies gilt insbesondere im Hinblick
auf die mangelnde Stabilität der Währung und die Knappheit
an Devisen . Manche Länder sind gezwungen, ihr Ziel über
den Tauschweg zu zweien , zu dreien oder zu vieren zu erreichen,
womit ich nicht gesagt haben möchte , daß die Ordnung des Eeld -
und Krcditverkehrs ebenso wie die Schuldcnfrage hinausge¬
schoben werden darf .

Da alle Bestrebungen nach Ordnung der Weltwirtschaft in
gemeinsamer Arbeit bislang zu keinem oder nur zu ganz un¬
befriedigendem Erfolg geführt haben , hat die deutsche Wirt¬
schaft begonnen , mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln ,
unterstü ^ t von den Maßnahmen der Regierung die National¬
wirtschaft selbst in Ordnung zu bringen . Gleichzeitig reicht die
deutsche Wirtschaft , den gegebenen Voraussetzungen entsprechend
anderen Ländern die wirtschaftliche Hand . Diesen müssen wir



mit tLtndrmglichtcit jugcii , da>j c .i gelingen muß, unseren Ex - l
port wieder zu beben, weil damit die deutsche Wirtschaft in den
Stand gesetzt wird , Rohstoffe und Waren des Auslandes in ent¬
sprechender Menge und auf die Dauer aufzunehmen . Nur an
einer Stelle darf man an diesen Ueberlegungen bewußt eine
Ausnahme machen, nämlich in der Frage der Ernährung ; denn
den notwendigsten Bedarf für die Ernährung des eigenen Vol¬
tes durch Erzeugung im Lande sicherzustellen ist eine gebiete¬
rische Forderung , die aus der machtpolitischen Ungleichheit in
der Welt resultiert . Allein in dem Spielraum zwischen dem
für die Ernährung lebensnotwendigen und dem, was der
Lebensstandard eines zivilisierten Volkes verbraucht , liegen
große Möglichkeiten für den Handelsverkehr . Dies zeigen die
Verträge , die in der letzten Zeit mit unseren verschiedenen Nach¬
barländern geschlossen werden konnten . Der Lebensstandard
eines schaffenden Volkes spielt bei der Ordnung eine ganz be¬
deutende Rolle . Es mutz sehr nachdenklich stimmen, wenn ein
Land mit unverständlich niedrigen Exportpreisen den Welt¬
warenverkehr stört und gleichzeitig in lohnpolitischer und sozial¬
politischer Hinsicht riesige Unterschiede gegenüber anderen Ex¬
portländern aufweist . Wenn der Führer des neuen Deutsch¬lands in staatspolitischer Weitsicht verlangt , dass der Lebens¬
standard des deutschen Voltes nicht primitiver gestaltet werden
soll , so müssen sich andere Staatsführungen überlegen , wie siedie großen Unterschiede in dem Lebensstandard vermindern
können. Wenn ich diesen Gesichtspunkt besonders unterstreiche ,
so tue ich dies deshalb , weil ich mir von einer Aktivität auf
diesem Gebiet einen wesentlichen Beitrag zur Ordnung der
Wirtschaft der Welt verspreche.

Mbentrop erklärt

-«"VW*..

London, 23. Avril . Der Beauftragte für Abrüstungsfragen ,Joachim von Ribbentrov . erklärte einem Reuter -Ver¬
treter in einer Unterredung unter anderem , er vertraue darauf ,daß trotz vieler Schwierigkeiten der gesunde Menschenverstand
sich schließlich durchsetzen und zu einer dauernden Lösung des
Abrüstungsvroblems führen werde. Sein Ziel sei. den Weg für
ein Aürüstnnesabkommen zu ebnen, das aus Gleichheit beruht
und Europa den Frieden gibt und somit in diesem Teil der
Welt das Erfühl der Sicherheit und des Vertrauens wieder ber-
stellt, das für die Wiederherstellung des europäischen Wirtschafts¬
lebens so bitter notwendig ist.

Die Lage müsse geklärt werden , aber er glaube , daß in allen
Ländern der Gedanke mehr und mehr an Boden gewinnt , daß
das ursprüngliche Recht der Selbstverteidigung und der Gleich¬heit . das jede Nation von Ehre sür sich beansvruchr, Deutsch¬
land nicht versagt werden kann.

Aus persönlicher Erfahrung habe er den Eindruck gewonnen,
daß beinah« allenthalben der Mann auf der Straße diese Tat¬
sache bereits anerkannt bat . Niemand in der Welt bestreite die
Mäßigung unserer Forderungen nach Verteidigungswaffen . Di«
maßvollen Forderungen Adolf Hitlers und der Reichsregierung
ieigten aus der einen Seile den unerschütterlichen Willen , das
Vaterland zu verteidigen und ihm das Gefühl der Sicherheit zu
»eben und auf der anderen Seite den Wunsch nach einem wab-
:en Frieden in Europa .

Deutsches Veile !) zu« HmSsrumgllkk tu Südstawien
DNB . Belgrad , 25. April . Der deutsche Gesandte in Belgrad ,von Heeren , hat anläßlich des Grubenunglücks im Kohlenberg¬werk Senitze bei Serajewo dem Vertreter des Außenministersdas Beileid der Reichsregierung übermittelt

MliershiNlsklltt Mordvrozrb
«schweinsurt , 25 . April . Der Verteidiger Dr . Deeg schloß seine

Ausführungen mit folgender Feststellung: An eine Verurteilung
»es Angeklagten Li obig sei nicht zu Lenken , da Hauptmann
Weither mit seinem eigenen Revolver erschossen worden ist,
»a dieser Revolver »n Schlafzimmer der Ehegatten gelegen hat ,
va diese Schlafzimmer sowohl vor als auch nach der Tat fest¬
gestelltermaßen von innen versperrt und verriegelt waren , da
vie nicht lebensgefährlichen peripherischen Schüsse der Frau Wei¬
ther im Gegensatz zu ihren Aussagen fcstgestelltermaßen auf zweibis höchstens 20 Zentimeter Entfernung mit größter Wahrschein¬
lichkeit von ihr selbst beigebracht worden sind . Ferner habe
Frau Weither in der Tatnacht mit Blutschrist auf PapierKarl Liebig als Mörder ihres Mannes bezeichnet. Am anderen
Morgen aber habe sie noch Zweifel geäußert , da sie gesagt habe :
„War 's der Karl oder Dietrich, es waren ja immer zwei Kerle
drüben ?" Die Handschrist der Frau Weither habe nichts an¬
deres zu bedeuten als eine wohldurchdachte Falschbezichtigung,um den Verdacht von sich selbst oder anderen abzuschieben. Hier
seien andere Geister als der Angeklagte Liebig am Werk ge¬
wesen. Frau Werthers Vereidigung sei auf Grund des aus ihr
lastenden Verdachts der Erschießung ihres Mannes zu Recht ab-
yeiehnt worden . Weiter müsse man vom Standpunkt des exak¬
ten Strafrechts , das sich nicht mit dem gesunden Menschenver¬
stand allein als Beweismaterial begnügen könne , sagen : Die
Rätsel von Waltershausen sind ungelöst .

Freispruch im Waltershausener Mordprozeß
Schw « insurt , 25. April . Noch dreiwöchiger Verhaudlungs «

dauer sprach das Schwurgericht Schweinsurt am Mittwoch vor¬
mittag de« Angeklagten Karl Liebig von der Anklage eine»
Verbrechens des Mordes un- eines »ersuchten Verbrechens des
Mordes frei.

In der Urteilsbegründung heißt es daß die sich während der
Beweisaufnahme ergebenden Verdachtsmomente nicht zu einer
Verurteilung ausreichen und daß außerdem nach wie vor aus
Frau Weither der Verdacht der Täterschaft laste. Die Schlüs¬
sigkeit des Gutachtens von Dr . Hesse - Stuttgart soll nicht be¬
stritten werden , aber für sich allein kann dieses Gutachten eine
Verurteilung nicht tragen . Zugunsten des Angeklagten kommt
in Betracht , daß ein Beweggrund , aus Lem er die Tat verübt
haben könnte, nicht erkennbar geworden ist. Für die Annahmeder Anklagebehörde, daß der Täter sich in diebischer Absicht in
die Räume eingeschlicheu hat , kann kein Anhaltspunkt festgestellt
werden. Am Körper und an den Kleidern des Angeklagten wur¬
den Blutspurcn nach der Tat nicht nachgeioiescn. Ueberdies ist
ungeklärt geblieben , wie der Angeklagte die Mordräume hätte
betreten und wieder verlassen können. Bei dieser Sachlage kam
»r zur Freisprechung des Angeklagten von der ihm zur Last
gelegten Anschuldigung und zwar mit gleichzeitiger Kostenfolge
nach Paragraph 67 Ziffer 1 Strafgesetzbuch. Damit erledigt sich
euch der Antrag eines Haftbefehls gegen ihn.

Sonutagsarbeit «u 1. Mai 1834
Berlin , 25. April . Aus Anlaß des 1. Mai hat der Reich»

arbeitsminister auch in diesem Jahre die Landesregierungenauf die Notwendigkeit hmgeryiesen. oen Zeitungsdruckereien di«
rechtzeitige Fertigstellung einer Morgenausgabe für den 2 . Mai
durch Zulassung der erforderlichen Ssnntagsaibeit am Abenddes I, Mai zu ermöglichen, sowie den Vertrieb und Verkauf vonZeitungen am 1. Mai während des ganzen Tages zuzulassen.Ferner sind die Landesregierungen veranlaßt worden , für di«
Ausschmückung der Straßen und Gebäude die Herstellung von
Grünschmuck in Kranzbinüereien . Blumengeschäften und ähn¬lichen Betrieben sowie den Verkauf in oiesen Betrieben und im
Straßenhandel während der Morgenstunden des 1'

. Mai zugestatten.

Die BerMchiung der Beriraue«§uiSnnek am i. Mai
Berlin , 25. Avril . Amtlich wird mitgeteilt : In der Oefsent-

lichkeit sind Zweifel darüber entstanden , ob die Vertrauens¬
männer der Betriebe am 1. Mai zu verpflichten sind . Die sünstt
Verordnung zur Durchführung des Gesetzes zur Ordnung de,
nationalen Arbeit yom 13 . April 1934 besagt darüber : „Das Ge¬
löbnis kann mit Zustimmung des Treuhänders der Arbeit an
dem auf den 1. Mai folgenden Werktag abgelegt werde«, wenn
infolge der räumlichen Entfernung der Betriebe von dem Or <
der allgemeinen Feier des 1. Mai durch eine vorhergehende Be¬
triebsversammlung . die Teilnahme der Betriebsangehörigen an
der gemeinsamen. Feier der Bevölkerung wesentlich erschwer !
würde."

Roman von Klara Laidhausen . "
ArheberrechtSschutz durch Verlagsanstalt Manz , Regensburg .
63 . Fortsetzung. 7"

Nachdruck verboten .
Langsam sank die Sonne , tauchte mit letzter Kraft den

westlichen Himmel in ein Meer von Farben und Tinten und
ließ die weihen Schroffen des Erohglockners und Großvene¬
digers in rosiger Glut erstrahlen.

Ein heihes Freuen war in der Seele Franz Hormanns ,der das hehre Wunder dieses Sonnenuntergangs in den
Bergen — so oft ers auch schon erschauen durfte — immer
wieder aufs stärkste erlebte . Hingerissen faßte er nach der'
Hand der Gefährtin : „Wie gut wir 's doch getroffen haben,nicht war ? Ich freue mich so unendlich für Sie !"

Sie antwortete nicht , aber ihre Augen , die mit fast
beängstigender Intensität des Empfindens an den langsam
verglühenden Zinnen hingen , sprachen beredter als arme

, Worte .
So standen sie reglos zu Füßen des Gipfelkreuzes , Hand

ftn Hand, zueinandergezwungen durch das gemeinsame Er-
,
leben dieses Tages und doch im tiefsten Herzen freier von-' einander als lang zuvor — durch das Herrgottswunder der
Schöpfung losgelöst von allem erdhaft Schweren .Und gerade in dieser Stunde , wo kein irdisch heißes
Wünschen den Hochflug ihrer Seelen hemmte und kein Sör¬
zen um gestern oder morgen das glückhafte Heute beschwerte ,sollte ihrer Liebe die Erfüllung werden . —

Die Sonne war gesunken. Nur ein schmaler gelber
Streifen am Horizont bezeichnet« noch den Weg, den ste
gegangen war , und aus den Tälern ringsum hob sich lang¬
sam der feuchte Brodem der anbrechenden Nacht. Rasch hatte
sich der Platz auf dem Gipfel geleert . Es wurde um diese
Jahreszeit schnell kühl auf der Höhe, wenn die Sonne ein¬mal weg war , und der Strom der Touristen strebte lachendund plaudernd dem tiefergelegenen Hotel zu, um dort in

dem großen gemütlichen Speisesaal noch einige Stunden
fröhlicher Geselligkeit zu genießen .

Erst als das Geräusch der Stimmen sich in der Ferneunten verlor , wandten sich auch Franz und Ditha zumGehen. Da — sei es , daß die verschwimmende Dämmerungsein sonst so sicheres Auge täuschte oder daß er m dem Be¬
mühen, der Freundin den bequemsten Weg zu überlassen,zu weit hinausgetreten war — plötzlich löste sich unter
Franz ' Füßen das bröckelnde Randgestein und er trat insLeere hinaus . Taumelte , stürzte! —

Es ist schon viel darüber geschrieben worden , was allesder menschliche Geist in einer solchen Sekunde , die vielleichtüber Leben und Tod beschließt, zu überlegen und zu ent¬
scheiden vermag . Franz erfuhr es i» dieser Minute an sichselbst . Schon im Stürzen sah er mit völliger Klarheit zwei
Möglichkeiten der Rettung vor sich. Die eine, leichtere, durchrasches Hintüberwerfen des Körpers sich oben zu halten undwieder festen Boden zu gewinnen . Aber dort stand die Ge¬
fährtin , er würde wahrscheinlich aus sie treffen und sie ver¬
letzen . So wählte er die zweite : in sicherem Sprung nachabwärts ein etwas tiefer gelegenes , schmales Felsband zuerreichen.

Er sprang. Da tönte droben ein Schrei auf , so qualvoll zer¬rissen , wie ihn nur namenlose Todesangst um das geliebtesteWesen erpressen kann. „Franz ! " Und nochmals stöhnend,wimmernd , schmerzgefoltert: „Franzi -
Emen Augenblick lang lauschte Franz Hormann drun¬ten auf dem rettenden Felsrain dem Klang und der Be¬

deutung dieses Wortes nach . Lauschte und — begriff .
Eine Minute später stand er wieder droben, wo Ditha

noch immer, unfähig sich zu regen , mit schlaff herabhängen¬den Armen ins Leere starrte. Wortlos breitet er die Arme
aus . Da warf ste sich mit einem erstickten Jubelruf an seineBrust , weinend und jauchzend in einem Atem : „Du lebst,o Gott . Du lebst !"

Schweigend , im tiessten Innern aufgewühlt von der
doppelten Erregung der vergangenen Minuten , hielt Franzdie geliebte Frau in feinem Arm und streichelte liebkosend !

Sr. Schacht zum Äansserprablm
DNB . Berlin , 25 . April . Reichsbankpräsident Dr . SchEstellte einer Wochenschau nachstehende Ausführungen ch?

Transserproblem zur Verfügung , in denen er u . a . ausführte -
Tatsache ist , daß jeder deutsche Schuldner in deutscher Währungseine Zinsen und Fälligkeiten in die Konversionskasse prommentrichtet , so daß keinerlei Zahlungsunfähigkeit seitens deseinzelnen Schuldners vorliegt . Tatsache ist , daß die deutscheVolkswirtschaft zurzeit nicht in der Lage ist , einen ausreichen¬den lleberschuß an fremder Währung zu erzielen , um denSchuldnern gegen die eingezahlte Reichsmark die fremde Valu¬ta zur Verfügung zu stellen, die der ausländische Gläubiger er¬wartet . Wenn mau den Gründen nachgeht, die hierzu geführthaben , so ist Tatsache, oaß der Erlös etwa der Hälfte allerdeutschen Ausländsanleihen nicht für die Verbesserung der deut¬
schen Volkswirtschaft , sondern für die Zahlung der Reparationenverwendet worden ist . Tatsache ist ferner , daß der Welthandelaus . dem allein Deutschland seine fremde Valuten verdienenkann, auf ein Drittel seines vorigen Standes zurückgegangen ist.Weitere Tatsache ist , daß die Reichsbank, die noch vor drei Jah¬ren mehr als drei Milliarden Gold und fremde Währungen
besaß , heute nur noch 266 Millionen Gold und fremde Währung
besitzt. Die Folge aller dieser Dinge ist die derzeitige Unmög¬lichkeit, den Transfer der deutschen Schulden in fremder Valuta
zu bewerkstelligen. Abhilfe kann nur von zwei Seiten kommen :
Steigerung des deutschen Exportes durch Belebung des Welt¬
handels auf der einen Seite und auf der anderen Seite ein
Entgegenkommen der Gläubiger in der Höhe der Zinsen , der
Hinausschiebung der Tilgung und ähnlichem.

Ser Führer euWngt de« Elabsletter -es Amles für
Veamle Pg. Reusch

DRV . Berlin , 25. April . Der Reichsbund der deutschen Be¬
amten e. V- hatte durch den Leiter des Amtes für. Beamte der
Obersten Leitung der PO ., Pg . Hermann Neef , dem Führer als
Ausdruck der freudigsten Teilnahme an seinem Geburtstage den
Betrag von 56>06Ü RM . sür die Linderung der allgemeinenNot zur Verfügung gestellt. Die Uebergabe dieses Betrages er¬
folgte am Mittwoch , den 25 . April , durch den Stellvertreter
Hermann Neefs , Stabslei ier Josef Reusch , in der Reichskanzleiim Beisein des Staatssekretärs Lammers an den Führer per¬
sönlich . Der Führer gab seiner Freude über deu Willen der im
Reichsbund der deutschen Beamten zusammengeschlossenen Be¬
amtenschaft, nach besten Kräften an den sozialen Aufgaben des
Staates tätig mitzuarbeiten , lebhaften Ausdruck.

DNB . Berlin , 25 . April . Das Presseamt der Obersten SA -
Führung teilt mit : In verschiedenen Landestejlen sind Unklar¬
heiten Hinsichtlich der Frage der Mitgliedschaft zum NS -Front -
kämpferbund bezw. zur SAN . I ausgetreten . Es ist darum
Veranlassung gegeben, folgendes nochmals festzustellen:

Mitglieder des ehemaligen Stahlhelmbundes , die bereits in
die SAR . I übernommen sind , dürfen eigenmächtig aus der
SAR - l nicht ausscheiden, nur um sich anderen Vereinigungen
anzuschließen. Wer etwa wegen körperlicher Behinderung im
Dienst oder aus anderen Gründen aus der SAR . 1 ausscheideu
möchte , muß seine Entlassung beantragen und besonders be¬
gründen .

Eine Doppelmitgliedschaft in SAR . I und NS -Frontkämpfer -
bund ist statthaft , und zwar bei denen , die dem ehemaligen
„Stahlhelm " vor dem 36. Januar 33 beigetreten sind , ohneweiteres , bei den später Eingetretenen jedoch nur mit Geneh¬
migung der Obersten SA -Führung .

Keine Feststellung von ParleiMehSrigkeit «D.
durch Aubefugie

Berlin , 25. April . Der Reichsgeschäftsführer gibt laut NSKbekannt : Es besteht Veranlassung , darauf hinzuweisen, daß pri¬vate Verdünne und dergleichen nicht befugt sind , durch Frage¬bogen, Rundschreiben usw . die Parteizugehörigkeit , SA .- unkSS .-Tätigkeit usw. ihrer Mitglieder festzustellen. Begründet ,Ausnahmefälle bedürfen der besonderen Genehmigung durchvie Reichsleitung der NSDAP , - -

Abonniert dos Hnrlncher Tageblatt"

und beruhigend, ihren dunklen Scheitel . Erst als ihr Weinen
allmählich verstummte, hob er Dithas Gesicht zu sich auf und
suchte ihre Augen . „Du , Du , ist es denn wahr ?" Und als er
durch den doppelten Schleier von Dämmern und Tränen die
beseligende Antwort las , küßte er — erst in zarter Andacht,dann in jäh aufflammender » überglücklicherBesitzergreifungden blühenden, willigen Mädcheumund. „Du mein Lieb,mein alles , meine süße Braut !" —

Tiefer und tiefer senkte die stille Bergnacht ihre Fitticheüber das Glück der beiden Menschen, die sich endlich nachlanger Irrfahrt gefunden hatten . Eng aneinander ge¬
schmiegt saßen sie ans der kleinen Steinbank , die sich an den
hohen Block lehnt , der den Wendelsteingtpfel markiert .
Franz hatte gebeten : „Nicht hinunter jetzt — nicht unter dievielen gleichgültigen Menschen!" und Ditha war seinem
Wunsch nur zu gern willfahren , da er ihrem eigenen ent -
gegenkam. Die große Stille unter den sich langsam entzün¬denden Lichtern des nächtlichen Himmels — das war der
rechte Ort für die große Beichte ihres Lebens , die sie jetztin die Hände des Geliebten ablegen mutzte . Aber so schnellließ Franz sie noch nicht zu Wort kommen .

Trotz ihres Protestes zog er seinen Rock aus und hüllte
sie sorglich darein ein. Dann ließ er sich neben ihr niederund zog sie im Ubermatz des Glückes wieder in die Arme.
„Du Sütze, Liebe, Böse Du, also hier herauf mutzte ich Dicherst entführen, um Dich zu gewinnen . Weitzt Du denn, was
ich um Dich gelitten habe ?"

Still beseligt lauschte Ditha seinen Liebesworten undwartete auf die Frage , die kommen würde , um ihrem Ge¬
ständnis den Weg zu bahnen . Und sie kam

In jähem Erinnern nahm Franz ihr Gesicht zwischenseine Hände und sah ihr zwingend durch das Dunkel ins Ge¬
sicht . Eine stählerne Kampfbereitschaft klang kn seinerStimme , der Wille , um sein Glück zu kämpfen, mochte ihreAntwort lauten , wie nur immer : „Und wer ist der andre,der . .

(Fortsetzung folgt .)
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